Von der Art und Weiſe der Fortpflanzung und Aus- 
breitung der chriſtlichen Religion. 
(Aus dem Nachlaß.) 
Etwa 1764. 


Unter den Gründen für die Wahrheit der chriſt⸗ 5 
lichen Religion iſt derjenige keiner von den geringſten, 
der von der Art und Weiſe ihrer Fortpflanzung und 
Ausbreitung hergenommen wird. 

Hierin ſoll ſich die unmittelbare Hand Gottes zeigen. 

Ich leugne nichts; aber um mich davon zu überzeugen, 10 
darf ich doch wohl den natürlichen Lauf der Dinge etwas ge⸗ 
nauer betrachten, um zu ſehen, wie weit es durch dieſen allein 
mit einer Religion hätte gedeihen können, deren anderweits 
erwieſene Richtigkeit ich ſolange beiſeite ſetze. 

Man hat drei Stücke bei Einführung einer jeden Neuigkeit 15 
zu erwägen. 1) Wie vorteilhaft die äußern Umſtände, 2) wie 
kräftig die Mittel, 3) wie ſtark die Hinderniſſe ſind. 

Dies ſei auch hier mein Leitfaden. Anfangs will ich die 
äußern Umſtände überſehen, unter welchen die chriſtliche Re⸗ 
ligion eingeführt ward. Nämlich: 20 

1) die Umſtände, in welchen ſich die andern damals herr⸗ 
ſchenden Religionen, 

a) die jüdiſche (1. Hauptſtüch, 
b) die heidniſche (2. Hauptſtüch; 

2) die Umſtände, in welchen ſich damals die geſunde menſch⸗ 25 
liche Vernunft oder die Philoſophie befanden (3. 
Hauptſtück). 

Hierauf will ich die Mittel ſchätzen, deren ſich die erſten Chriſten 
zur Ausbreitung ihrer neuen Lehre bedienten. Und zwar: 
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1) in Anſehung ihrer Lehrart (4. Hauptſtüch, 
2) in Anſehung ihrer geſellſchaftlichen Verbindung (5. 
Hauptſtüch. 
Endlich will ich die Hinderniſſe beurteilen, die der neuen Re⸗ 
5 ligion entgegengeſetzt wurden: 
1) von der Obrigkeit (6. Hauptſtüch, 
2) von den Weltweiſen (7. Hauptſtüch . 
Und dieſer Unterſuchung, ſage ich zu mir ſelbſt, unterziehe dich 
als ein ehrlicher Mann. Sieh überall mit deinen eigenen Augen. 
10 Verunſtalte nichts, beſchönige nichts. Wie die Folgerungen 
fließen, ſo laß ſie fließen. Hemme ihren Strom nicht, lenke 
ihn nicht. 
I. Hauptſtück. 
Von der jüdiſchen Religion. 


15 Hier wollen wir 1) die Umſtände der Religion ſelbſt, 2) die 
Umſtände des Volks, welches ſie bekannte, erwägen. 
I. Abſchnitt. 
Die jüdiſche Religion hatte ſich 1) weit von ihrer Lauterkeit, 
2) von ihrer Einigkeit entfernt“. 
20 1. 
2. 
Von den Trennungen und Sekten der jüdiſchen Religion. 
II. Abſchnitt. 
Von den politiſchen Umſtänden des jüdiſchen Volks. 


25 II. Hauptſtück. 
Von der heidniſchen Religion. 
Und zwar 1) von der Religion des Pöbels, 2) der Klügern. 


* Hierbei nachzuleſen: „Ph. Jacobi Hartmanni Commentarius de 
rebus gestis Christianorum sub Apostolis“, Berolini in 4. 16991. 
30 v. „Act. Erudit.“ anno 1700, p. 398. 
conf. les „Nouveaux Memoires d' Artigny“, T. I. p. 2012, 


1 Philipp Jakob Hartmann (1648 —1707), Profeſſor der Medizen in 
Königsberg. — 2 Antoine Gachat d'Artigny (1706 — 78), „Nouveaux Me- 
moires d'bistoire, de eritique et de littératuro“ (Paris 1749—56, 7 Bände). 
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1. 
Die Religion des Pöbels hatte lauter Lokalgötzen, welche 
die Römer in ihrem Werte ließen oder gar adoptierten. 


2. 
Die Religion der Klügern. 


III. Hauptſtück. 
Von der Philoſophie. 
1) Von dem Untergange der vornehmſten alten Sekten. 
2) Von der Entſtehung der neuern, 
1) der eklektiſchen, 
2) der pythagoriſch⸗platoniſchen. 
I. 

Die vornehmſten von den alten berühmten Sekten waren 
ohne Häupter. Siehe die Stelle des Seneca in den „Quae- 
stionibus naturalibus“. 

Und diejenigen, welche dieſe Sekten noch lehrten, lehrten 
ſie mit vielen Verfälſchungen. Dieſes kann nicht beſſer er⸗ 
läutert werden als aus der Erzählung des Juſtinus! von ſei⸗ 
nem studio philosophico. Was für einen Begriff macht er von 
den Stoikern! Bei den Pythagoräern ſchreckten ihn die mathe⸗ 
matiſchen Vorübungen ab, die ihn ebenſowohl von der Pla⸗ 
toniſchen Schule hätten abhalten müſſen, wenn die neuen 
Platoniker ſich nicht auch in dieſem Stücke von den Grund⸗ 
ſätzen ihres Lehrers relachiert? gehabt hätten. 

Alle philoſophiſche Vorübungen überſpringen, beſonders 
die mathematiſche, welche, ihre eignen Wahrheiten beiſeite 
geſetzt, ſchon dadurch unentbehrlich wird, daß ſie unſern Geiſt 
an Ordnung und deutliche genaue Begriffe gewöhnt und ihn 
lehrt, was Demonſtration iſt; dieſe überſpringen, ſage ich, und 
bei dem anfangen, was die Spekulation Kühnes und Wunder⸗ 
bares hat: heißt den geraden Weg zur Schwärmerei nehmen. 


1 Der heil. Juſtinus, der Märtyrer (etwa 100 — 165), ſchrieb angeblich eine 
große Anzahl von Werken, unter denen aber nur die beiden Apologien und das 
Geſpräch mit dem Juden Tryphon ihm ſicher angehören. Sein Hauptthema iſt 
das Verhältnis des Chriſtentums zur Philoſophie. — 2 Franz. se relächer, nach⸗ 
laſſen. 
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Ich muß bekennen, daß mir auch Juſtinus dieſen Vorwurf 
zu verdienen ſcheint. Seine Begierde, Gott zu kennen, war 
rühmlich. Aber wie ſich Gott nur durch ſeine Werke den Men⸗ 
ſchen geoffenbaret, ſo iſt es notwendig, auch dieſe Werke zu 

5 ſtudieren und auf der Leiter der Wahrheiten, die man aus dieſen 
Werken abſtrahiert, zu den großen Wahrheiten von dem Daſein 
und den Eigenſchaften Gottes hinaufzuſteigen. 


II. 


— 
8 
W 


IV. Hauptſtück. 
Von der Lehrart der erſten Chriſten. 


Sie war nach aller möglichen didaktiſchen Klugheit ein- 

gerichtet. Denn 
15 ik 
Sie begnügte ſich größtenteils nur mit Beſtreitung der 
übrigen Religionen. 
2. 
Sie zeigte von außen nur den großen und ſchönen Lehrſa atz 
20 der natürlichen Religion. 

Hier iſt von der doctrina arcani! zu handeln. Die mei⸗ 
ſten unſrer Gottesgelehrten halten mit Kortholt*? dafür, daß 
dieſe doctrina arcani nur die Gebräuche und Symbola der 
Sakramente, keineswegs aber die Lehrſätze betroffen und erſt 

25 gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts aufgekommen ſei. 

Ich kann dieſer Meinung nicht ſein, doch bin ich ebenſowenig 

mit der Art, mit welcher die Papiſten, beſonders Scheel⸗ 


* „Dissert. de disciplina arcani“, habita Wittebergae 1683. Und 
„Epistola ad amicum, qua Responsio ad Schelstrati Dissert. Apologet. 
80 continetur“. Gothae 4to 1687. vid. Act, Erudit. T. I. Suppl. p. 15. 


1 Geheimlehre, Bezeichnung des von den heidniſchen Myſterien hergenommenen 
Gebrauchs, die ſymboliſchen Gebräuche der chriſtlichen Kirche vor den Heiden geheim⸗ 
zuhalten. — 7 Chrtſtlan Kortholt (1633—94), einer der erſten Kirchenhiſtoriker 
ſeiner Zeit. 
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ſtrate“!, das Gegenteil zu erhärten ſuchen, am allerwenigſten 
aber mit den Folgerungen, die ſie daraus ziehen, zufrieden. 

Indes ſcheint es, daß bloß dieſe Folgerungen und die 
Furcht vor ſelbigen unſere Gottesgelehrten auf jenes andere 
Extremum getrieben. 

Ich will mich in dieſe Streitigkeit nicht einlaſſen, ſondern 
lediglich die Anmerkungen mitteilen, die ich bei meiner eignen 
Lektüre der erſten Kirchenväter über dieſen Punkt gemacht habe. 

1) Daß die doctrina arcani weit früher aufgekommen 
als erſt gegen das Ende des zweiten Seculi, beweiſe ich 

a) aus der Natur der Sache ſelbſt, 

b) aus Zeugniſſen, und zwar aus Spuren derſelben 

1) in den Vorwürfen der Heiden, und beſonders 
2) des Celſus? 
3) beim Plinius. 

2) Die doctrina arcani war keine Nachahmung der heid⸗ 
niſchen Myſterien, ſondern vielmehr eine ſehr heilſame Klugheit, 
wenn die Heiden nicht die nämlichen Waffen, mit welchen ſie 
die Chriſten angriffen, gegen ſie umkehren ſollten. Mußten 
ſie nicht ſchon, nur in dem Artikel von der Gottheit Chriſti, 
die ſo oft verſpottete Mythologie der Heiden zu ihrer Schutzwehr 
machen? Man ſehe die Apologie des Juſtinus“. 

3) Man muß einen Unterſchied unter den Lehrſätzen 
machen, welche ſie verbargen. Einige verbargen ſie nur Heiden 
überhaupt, andere den Katechumenens. Die ausdrückliche Stelle 


* „De sacro Antiocheno Concilio“ und „Dissert. apologetica de 
Diseiplina arcani contra Tenzelium“, Romae in 4to 1685. v. Act. 
Erudit. anno 1685. p. 541. 


1 Emanuel de Scheelſtrate (1649 — 92) „ belgiſcher Kirchenhiſtoriker und 
eifriger Verteidiger des Papſttums. Die erſte feiner von Leſſing zitierten Schriften 
erſchien in Antwerpen 1681. — 2 Der Philoſoph Celſus verfaßte um 178 n. Chr. 
die Schrift „Aue Acyos“ (,Das wahre Wort“), die erſte größere Streitſchrift 
gegen das Chriſtentum, von der uns aber nur umfangreiche Bruchſtücke in der 
Entgegnung des Kirchenvaters Origenes „Contra Celsum“ erhalten find. — 3 Der 
jüngere Plinius hat, während er als Proprätor 103 —105 n. Chr. die Provinz 
Bithynien verwaltete, dort die Ausbreitung des Chriſtentums zu bekämpfen gehabt, 
und zwar vor allem wegen des Geheimniſſes, mit dem es ſich umgab. Im 10. Buch 
feiner „Briefe“ find zahlreiche Einzelheiten darüber enthalten. — 4 Vgl. S. 316 
dieſes Bandes, Anm. 1. — d Die Zöglinge, die zur Taufe vorbereitet werden. 
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des Cyrillus! deshalb. Welches die Lehrſätze der erſtern, welches 
die Lehrſätze der zweiten Gattung geweſen. 

4) Die doctrina arcani hörte auf, ſobald das Chriſtentum 
die herrſchende Kirche ward und ſie die Spöttereien der Heiden 

5 nicht mehr zu befürchten hatte. Gab es ſchon noch bis in das 
ſiebente Jahrhundert noch Katechumenen, ſo waren ſie doch 
von einer ganz andern Art. 

3. 

Mit ihren eigentlichen Lehrſätzen hielten ſie zurück und 

10 reizten dadurch die Neugierde. 

Der Exempel ſind in der alten und neuen Geſchichte un⸗ 
zählige, wieviel Anhänger die bloße Neubegierde verſchaffen 
kann. 

Cyrillus ſelbſt ſagt es an einem Orte, daß bei vielen die 

15 Neubegierde die erſte Triebfeder geweſen, warum ſie zu den 
Chriſten getreten. 

Mutmaßung über diejenigen, welche ihre Taufe verſchoben. 
Es waren Leute, die ihre Neubegierde ohne Zweifel geſättigt 
hatten, und die den verlaſſenen Aberglauben nur mit einem 

20 andern zu vertauſchen fürchteten. Conf. Tob. Pfanneri? „De 
Catechumenis antiquae Eccles. liber.“ Gothae in 12 v. Act. 
Erudit. anno 1688. p. 334. 


4. 
Und wußten durch die Heiligkeit ihres Lebens ein großes 
25 Vorurteil für die Lauterkeit ihrer Lehrſätze zu erwecken. 


5. 

Und endlich wußten ſie, wenn ſie dieſe geheimen Lehrſätze 
entdeckten, ſolche 1) durch eine Afterphiloſophie, die damals 
Mode war, zu bemänteln; 2) durch untergeſchobene und er⸗ 

so dichtete Prophezeiungen und Bücher zu erhärten. 


1 Cyrillus von Serufalem (um 315 — 386) hat in feinen „Katecheſen“ 
eine ausführliche Glaubenslehre vom katholiſchen Standpunkt gegeben; in den fünf 
letzten, die er „myſtagogiſche“ nannte, behandelte er für die bereits Getauften die 
Myſterien des chriſtlichen Glaubens. — 2 Tobias Pfanner, 16411716. 
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V. Hauptſtück. 
Von den geſellſchaftlichen Verbindungen der erſten 
Chriſten. 

1) Von ihrer Allengefallenheit!. 

2) Von ihrer Gemeinſchaft der Güter und der außerordent⸗ 
lichen Unterſtützung, welche die Reichen die Bedürf⸗ 
tigen genießen ließen. 

Der Geiz war bei den erſten Chriſten das abſcheulichſte 
Laſter, welches alle in ſich begriff, die Milde hingegen und die 
Bereitwilligkeit, ſein Vermögen mitzuteilen, die erſte Tugend. 

Beſonders war dieſe Unterſtützung derer, welche in Ver⸗ 
folgungen des Namens Chriſti wegen gerieten, ganz unglaub⸗ 
lich. Wer nichts im Vermögen hatte, ihnen zu ſchicken, war 
verbunden, zu faſten und ihnen das Anteil von Speiſe auf dieſen 
Tag zu ſenden. 

3) Von ihrer Nachſicht gegen alle Arten von Ketzer. 

Man kann dieſe Nachſicht als einen Beweis der Beſcheiden⸗ 
heit und Liebe der erſten Chriſten betrachten; aber hört ſie 
darum auf, die Wirkungen der feinſten und ſtudierteſten Politik 
gehabt zu haben? 

Ihr Einfluß auf die Ausbreitung der chriſtlichen Religion 
aber beſtand darin, daß 

a) Die Trennung von der heidniſchen Religion um ſo viel 
größer ward. Denn jeder Sektenſtifter arbeitete nunmehr für 
ſeine eigene Rechnung und ſchaffte ſich die Anhänger unter 
den Heiden, die er unter den Chriſten nicht finden konnte. 

b) Diejenigen, die ſich von den Chriſten verführen ließen, 
waren vielleicht Leute, die ohnedies wieder zu der heidniſchen 
Religion zurückgeſprungen wären, wenn man ihnen die Frei⸗ 
heit, ihren beſondern Meinungen zu folgen, hätte ſtreitig machen 
wollen. Da man ihnen aber nachſah, ſo kamen ſie oder ihre 
Kinder wieder nach und nach in den Schoß der gemeinen? 


1 Leſſing fand das Wort bei Logau und nennt es in ſeinem Wörterbuch zu 
deſſen Sinngedichten „ein ziemlich unbehülfliches und von dem Dichter ohne Zweifel 
gemachtes Wort, für: das Beſtreben, allen zu geſallen. Vielleicht könnten es noch 
die Gottesgelehrten brauchen, die ägeonela des heiligen Paulus auszudrücken“. 
gl. Ep. Pauli an die Koloſſer, Kap. 1, V. 10. — ? Allgemeinen, b. h. katholiſchen. 
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Kirche zurück, welche die Klugheit gehabt hatte, ſie nie ganz zu 
verſtoßen. 

c) Viele von dieſen Sekten wußten ſich den Verfolgungen 
zu entziehen und wuchſen um ſo viel ruhiger zu einer künftigen 
Verſtärkung des großen Haufens, als dieſer auf die Einheit in 
der Lehre ſchärfer zu dringen anfing. 

Z. E. Selbſt die Anhänger des Simon! wurden von den 
Heiden mit unter dem Titel der Chriſten begriffen (Origenes 
contra Cels. lib. V). Da ſie aber die Verehrung der Götzen 
für eine gleichgültige Sache erklärten, ſo konnten ſie ſich den 
Verfolgungen leicht entziehen; idem, lib. VI, und Juſtinus, 
Apol. 1,26, jagt ausdrücklich, daß fie in Ruhe gelaſſen worden, als 
man die Chriſten offenbar verfolgte. So zahlreich aber anfangs 
dieſe Sekte war, ſo ſehr war ſie doch gegen die Hälfte des 
dritten Jahrhunderts geſchmolzen, da Origenes wenige oder 
gar keine mehr kannte. Sie verloren ſich: und wo anders hin, 
als in den Schoß der rechtgläubigen Kirche? 

So iſt der Schnee, der auf den Bergen fällt, beſtimmt, zu 
ſeiner Zeit den Strom der Täler zu ſchwellen. 

4) Von ihrer Gelindigkeit gegen die Sklaven 

Pseudo-Clemens Constitut. Apost.? lib. VIII. c. 33: „Ego 
Petrus et ego Paulus constituimus, ut servi quinque die- 
bus operentur, Sabbato vero et Dominica quiescant vel 
ferientur in ecclesia propter doctrinam pietatis. Sabbatum 
enim diximus creationis habere rationem, Dominicam resur- 
rectionis 3. Und ferner heißt es: „magna hebdomade tota et 
ea, quae illam sequitur, servi otientur*“, desgleichen noch 
viele Feſte. 


1 Die Simontaner gewährten dem in der Apoſtelgeſchichte, Kap. 13, V. 9 f., 
erwähnten Zauderer Simon göttliche Verehrung. Sein Kultus wurde, mit dem 
des Sonnengottes Sem und der Mondgöttin Aſtarte verbunden, zu einem gnoſti⸗ 
ſchen Syſtem ausgeſtaltet. — 2 Die Pſeudoclementiniſchen Apoſtoliſchen 
Konſtitutionen, dem Clemens Romanus zugeſchrieben, enthalten kirchliche Ver⸗ 
ordnungen. — 3 „Ich, Petrus, und ich, Paulus, haben verordnet, daß die Sklaven 
an fünf Tagen arbeiten, am Sabbat und Sonntag ader ruhen ſollen oder in 
der Kirche um der Glaubenslehre willen feiern. Denn wir haben geſagt, daß 
der Sabbat durch die Schöpfung eingeſetzt iſt, der Sonntag durch die Auf⸗ 
erſtehung.“ — 4 „In der ganzen heiligen Woche und in der folgenden ſollen die 
Sklaven ruhen.“ 


Leſſing. VI. 21 


322 Theologiſche Schriften. I. 


Bei den Griechen, bei welchen die Knechtſchaft noch ſonſt 
am leidlichſten war, war's ein ausdrückliches Geſetz, „un &feıvau 
dpyov ToEpEew olnermpi.“ 

NB. Dieſes Geſetz hat uns Ulpianus? aufbehalten (v. Petiti 
Comment. in leges atticas Lib. II. Tit. VI. Edit. Heinec.s 
p. 265), und er ſetzt hinzu: „olorteg ol uev ab ⁰ο“ẽmVs, ot de 
naxaıponoıovs eixov Tovs ÖovAovs*.“ Aber warum war es 
gleichwohl eine Schande, wenn die Griechen nicht allein ſelbſt 
ein Handwerk trieben, ſondern auch nur durch ihre Knechte 
treiben ließen? Ich habe in meinem „Sophokles“ eine Stelle 
aus dem Plutarch angeführt. 

Die erſten Chriſten feierten nämlich beide Tage, ob ſie 
ſchon die Feierung des Sabbats nicht für notwendig hiel⸗ 
ten. Warum ſollten Sklaven nicht gern eine Religion ange⸗ 
nommen haben, die ihnen zwei Siebenteile ihrer Mühſelig⸗ 
keiten erließ? 

Ich will indes nicht behaupten, daß wirklich Petrus und 
Paulus dieſes Geſetz gegeben, die vielmehr in dieſem Punkte 
völlige Freiheit gelaſſen. Genug, daß man daraus ſieht, was 
zu den erſten Zeiten üblich geweſen. 

Ich weiß auch, daß die Feierung von aller Arbeit an ſolchen 
Tagen in den nachfolgenden Zeiten unterſagt ward; allein das 
geſchah erſt dann, als das Chriſtentum ſchon etabliert und 
es nunmehro Zeit war, daß die Chriſten auch endlich einmal 
dem Staate nützliche Bürger würden. Z. E. in dem Concilio 
Laodiceo®, welches gegen die Mitte des vierten Jahrhunderts 
gefeiert ward. Cap. 29. „Quod non oporteat Christianos 
judaizare et in Sabbato ociari; diem autem dominicum prae- 


1 „Daß es nicht geftattet fein ſoll, einen Sklaven müßig gehen zu laſſen.“ — 
2 Domitianus Ulpianus (geft. 228), berühmter römiſcher Juriſt. — 3 Jo⸗ 
hann Gottlieb Heineccius (1681 1741) gab die „Leges attieae“ des Samuel 
Petit (1594 — 1643) im dritten Bande feiner „Jurisprudentia Romana et Attica“ 
(Leiden 1741) heraus. — * „Weil nämlich die einen die Sklaven als Flötenmacher, 
die anderen als Meſſerſchmiede hielten.“ — 5 Die in Leſſings „Leben des Sopho⸗ 
kles“ angeführte Stelle aus Plutarchs „Leben des Iſokrates“ beſagt, daß der Vater 
dieſes Redners zum Mittelſtand gehörte und Flötenmacher in feinem Dienſte bes 
ſchäftigte, und daß der Sohn deshalb von Ariſtophanes und Stratis in deren Ko 
mödien verſpottet wurde. — 6Laodicea in Phrygien wurde frühzeitig ein Haupt 
ſitz des Chriſtentums. 
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ferentes ociari, si modo possint, ut Christiani. Quod si in- 
venti fuerint judaizare, Anathema sint a Christol.“ 


VI. Hauptſtück. 
Von den Hinderniſſen, welche die Obrigkeit derchriſt⸗ 
lichen Religion entgegenſetzte. 

Hier wird es auf einen richtigen Begriff von den Verfol⸗ 
gungen ankommen, zu welchem folgende Bemerkungen etwas 
beitragen werden. 

Erſt von den Verfolgungen der Juden. 

Dieſe konnten nicht weit gehen, weil die Juden nach ihrer 
damaligen Staatsverfaſſung ihnen nicht an das Leben kommen 
konnten. Wenn ja Chriſten durch ſie umgebracht wurden, ſo 
hatten ſie ſich dieſer Gewalt nicht ohne Gefahr angemaßt. 
Dieſes zeigt der Tod des heil. Jakobus ?. Der Hoheprieſter 
Ananus machte ſich die Zeit zunutze, da der Landpfleger 
Feſtus geſtorben und der neue, Albinus, noch unterwegens 
war. Dieſe Vermeſſenheit bekam ihm auch ſehr übel; Albinus 
ſchrieb ihm deshalb einen ſehr zornigen Brief, und nach drei 
Monaten ward er von dem Agrippa! ſeines Prieſtertums entſetzt. 


Hernach von den Verfolgungen der Römer. 
I. Unter dem Nero. 

Sie war weder allgemein noch eine eigentliche Religions⸗ 
verfolgung. Denn er ließ ſie nicht als Chriſten umbringen, 
ſondern, wie bekannt, als vorgebliche Mordbrenner, als Elende, 
auf die er den Haß, den ihm ſeine neugierige oder ſtolze Grau⸗ 
ſamkeit zugezogen hatte, wälzen zu können glaubte. „Ergo 
(Taciti Annal. XV. cap. 44) abolendo rumori Nero subdidit 
reos, et quae itis imis poenis adfecit, quos per flagitia invisos, 


1 „Daß es den Chriſten nicht zieme, nach Art der Juden am Sabbat zu 
feiern, ſondern ſie ſollen den Tag des Herrn wählen und feiern, wenigſtens wenn 
ſie können, als Chriſten. Wer den jüdiſchen Gebrauch befolgt, ſoll dem Gericht 
Chriſti anheimfallen.“ — 2 Der heilige Jakobus der Jüngere kam auf die 
angegebene Art im Jahre 62 n. Chr. ums Leben, weil er ſich weigerte, zu erklären, 
daß Jeſus nicht der Sohn Gottes ſei. — 3 Herodes Agrippa (10 v. Chr. bis 
44 n. Chr.), König der Juden, ſoll nach einer anderen Verſion den Märtyrertod des 
jüngeren Jakobus herbeigeführt haben. 
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vulgus Christianos appellabat. Auctor nominis ejus Chri- 
stus, qui Tiberio imperitante per Procuratorem Pontium Pila- 
tum supplicio affectus erat. Repressaque in praesens exitia- 
bilis superstitio rursus erumpebat, non modo per Judaeam, 
originem ejus mali, sed per urbem etiam, quo cuncta undique 
atrocia aut pudenda confluunt celebranturque. Igitur primo 
correpti qui fatebantur, deinde indicio eorum multitudo ingens, 
haud perinde in crimine incendii, quam odio humani generis 
convicti sunt. Et pereuntibus addita ludibria, ut ferarum 
tergis contecti laniatu canum interirent, aut crucibus affixi, 
aut flammandi, atque ubi defecisset dies, in usum nocturni 
luminis urerentur. Hortos suos ei spectaculo Nero obtulerat 
et Ci.cense ludicrum edebat, habitu aurigae permixtus plebi 
vel curriculo insistens. Unde quanquam adversus sontes et 
novissima exempla meritos miseratio oriebatur, tanquam non 
utilitate publica, sed in saevitiam unius absumerentur i.“ Wenn 
die letzten Worte gehörig genommen werden, ſo liegt ſogar ein 
Verweis und ein Tadel darin, daß Nero die Chriſten zwar un⸗ 
überwieſener Verbrechen wegen, nicht aber ihres Aberglaubens 
wegen hinrichten laſſen. Oroſius?, welcher (lib. VII. c. VII) 
hinzuſetzt: „Ac per omnes provincias pari persecutione Chri- 
stianos excruciari imperavitꝰ“, verdient keinen Glauben. Man 


1 „Alſo ſchob Nero, das Gerücht [er hätte den Brand Roms angelegt] weg⸗ 
zuräumen, Schuldige unter und belegte mit den ausgeſuchteſten Straſen diejenigen, 
die, wegen Schandtaten verhaßt, bei dem Haufen Chriſten heißen. Dieſes Namens 
Urheber, Chriſtus, war unter Tibers Herrſchaft durch den Prokurator Pontius Pila⸗ 
tus mit dem Tode geſtraft worden. Gedämpft für eine Zeitlang, brach der ver⸗ 
derbliche Aberglaube wiederum aus, nicht nur in Judäa, dem Urfig dieſes bels, 
ſondern auch in der Hauptſtadt [Rom], wo alles Greuliche und Schändende zuſammen⸗ 
fließt und gehegt wird. Nun wurden zuerſt die Bekenner desſelben ergriffen, darauf, 
nach deren Anzeige, eine ungeheure Menge, und nicht ſowohl des Mordbrennens als 
des Haſſes gegen das menſchliche Geſchlecht überwieſen. Ihrer Hinrichtung fügte 
man Spott bei, daß ſie, bedeckt mit Häuten wilder Tiere, durch Hunde zerfleiſcht 
umkamen oder ans Kreuz genagelt oder in Flammen und, wenn der Tag ſich ge⸗ 
ſenkt hatte, zur nächtlichen Erleuchtung brannten. Seine Gärten gab Nero zu dieſem 
Schauſtück und veranftaltete ein zirzenſiſches Spiel, bei dem er ſich in Tracht eines 
Wagenrenners unter den Haufen miſchte oder auf dem Wagen ſtand. Daher ent⸗ 
ſtand Mitleid gegen die wenn auch Schuldigen und die äußerſte Strafe Verdienen⸗ 
den, als würden ſie nicht zum öffentlichen Beſten, ſondern aus Wütigkeit eines 
Einzigen hingetilgt.“ — 2 Paulus Oroſius (geſt. nach 418) verfaßte zur Ver⸗ 
teidigung der Chriſten ſeine bis zum Jahre 417 n. Chr. reichende Überfiht der Welt⸗ 
geſchichte: „Ilistorlarum adveraus paganos IIbri VII“. — 3 „Und er befahl, in 
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kennet ihn als einen Schriftſteller, der immer aus ſeinen Quel⸗ 
len mehr ſchöpfte, als drinnen iſt. Auch Sulpicius Severus! 
iſt verdächtig, wenn er ſagt: „Latis legibus religio vetabatur, 
palamque edictis propositis, Christianum esse non licebat?.“ 
Denn befanden ſich nicht Chriſten ſelbſt unter dem Hausgeſinde 
des Neros? Und was fragte Nero darnach? Er, dem alle Götter 
und Religionen gleichgültig waren, bis auf ſeine Dea Syria“, 
bis er auch dieſe gegen eine noch elendere Armſeligkeit ver⸗ 
tauſchte. 

Und man leſe nur in der Apoſtelgeſchichte!, wie Paulus in 
Rom gehalten ward, ob dieſes einer Verfolgung ſehr ähnlich 
ſieht! Und warum er endlich wohl gar frei gegeben! Was 
von ſeinem nachherigen Märtyrtode zu Rom nebſt Petro er⸗ 
zählt wird, iſt voller Widerſprüche und Fabeln, und er kann 
hingerichtet ſein worden, ohne daß die Chriſten überhaupt 
deswegen verfolgt worden, wie denn Nicephoruss ſelbſt und 
andere ſeine Streitigkeiten mit dem Simon zur Haupturſache 
machen. ; | 

U. Unter dem Domitian®. 

Auch dieſe hat nicht das geringſte Anfehen einer allgemeinen 
Verfolgung. Sie iſt auch vielleicht nicht viel ſchrecklicher ge⸗ 
weſen als die, welche ebendieſer Kaiſer gegen die Philoſophen 
ergehen laſſen. Und vielleicht gar, daß dort das Chriſtentum 
bloß der Vorwand und hier ein wirklicher Haß gegen die Welt⸗ 
weisheit der Grund war. 

Viele, ſagt Dio? Domit. cap. 14. „Es ta twr Jovò aur 


* Suetonis Nerone cap. 56. 


allen Provinzen die Chriften zu verfolgen und zu foltern.“ — 1 Der Kirchenſchrift⸗ 
ſteller Sulpicius Severus (geſt. um 410) verfaßte eine „Historia sacra“, 
die die Kirchengeſchichte dis zum 4. Jahrhundert behandelt. — 2 „Durch die Geſetz⸗ 
gebung wurde die chriſtliche Religion verboten, und öffentliche Edikte beſtimmten, 
daß keiner Chriſt fein dürfe.“ — 3 Vgl. die Epiſtel Pauli an die Philipper, Kap. 4, 
V. 22. — ( Apoſtelgeſchichte, Kap. 28, V. 30 und 31. — 5 Nicephorus Calliſtus 
(geſt. um 1350), Verfaſſer einer griechiſchen Kirchengeſchichte, die oft gedruckt und 
mehrmals ins Lateiniſche überſetzt worden iſt. — 6 Kaiſer Titus Flavius 
Domitianus regierte 81— 96 und wurde nach ſeinen erſten Regierungsjahren 
zu einem Tyrannen, der Juden und Chriſten verfolgte und, wie Z. 22 erwähnt 
iſt, alle Philoſophen aus Rom auswies. — 7 Dion Caſſius (etwa 150 — 229 
n. Chr.) ſchrieb in griechiſcher Sprache eine „Römiſche Geſchichte“. Die Schilderung 
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jdn E&oxeAlovres“, „qui ad mores Judaeorum aberraverant!“, 
wurden der Ohngötterei? wegen verdammt, und einige ver⸗ 
loren das Leben, andere nur ihr Vermögen. 

Von der Verfolgung der Philoſophen ſagt hingegen eben⸗ 
dieſer Geſchichtſchreiber, nachdem er erzählt, daß ers den Ru⸗ 5 
ſticus Aurulenus, „ort Epılocope*“, aus dem Wege räumen 
r zara ımv pLAooo- 
pıav aluıas ovxvoı dıwiovro' xau ol Aoınoı avres Einkadn- 
oa abdıs &x ıns Pouns?.“ Sie wurden häufig“ umgebracht 
und die übrigen alle aus der Stadt gejagt. 10 

Ganz ſonderbar iſt es, wenn Kortholt? und andere die 
Verfolgung, welche Domitian gegen die Nachkommen Davids 
ergehen ließ, mit zu den Verfolgungen gegen die Chriſten 
rechnet. Es iſt wahr, ſie traf einige Chriſten mit, als die Enkel 
des Juda, welcher ein Bruder des Herrn nach dem Fleiſche 15 
heißt; ſie iſt aber demohngeachtet für eine Verfolgung des 
Chriſtentums ſo wenig zu rechnen, daß dem Chriſtentume nichts 
Vorteilhafteres hätte ſein können, als wenn dem Domitian ſein 
Vorſatz, alle Nachkommen des Davids auszurotten, gelungen 
wäre. 20 

In der Stelle des Oroſius, die hiervon handelt“, muß 
wohl offenbar ſtatt invidetur diffiditur geleſen werden. 

„Tertia persecutio“, ſchreibt Sulpicius Severus“ “*, „per 
Trajanum fuit: qui cum tormentis et quaestionibus nihil 
in Christianis morte aut poena dignum reperisset, saeviri in 2 
eos ultra vetuit?.“ 


[713 


* Beim Kortholt, p. 588, — * Sacrae Histor. lib. II. $ 45. Edit. 
Horn. 


der Regierung des Domitian im 66. und 67. Buche iſt nur in dem Auszug vorhan⸗ 
den, den Xiphilinos im 11. Jahrhundert anfertigte. — 1 „Die fi zu den Gebräu⸗ 
chen der Juden verirrt hatten.“ — 2 Verdeutſchung von Atheismus. — 3 Domi⸗ 
tian. — 4 „Weil er ein Philoſoph war.“ — 5 „Viele andere wurden aus derſelben 
Urſache, nämlich weil ſie Philoſophen waren, umgebracht, und alle Übrigen wurden 
wieder aus Rom verjagt.“ — © Zahlreich. — 7 Vgl. S. 317 dieſes Bandes, Anm. 2. — 
8 Das Zitat ſtammt nicht aus der S. 317 dieſes Bandes, Anm. angeführten Schrift 
Kortholts, ſondern aus „De persecutionibus eecleslae primaevae sub impera- 
toribus ethnieis“ (Kiel 1689). — 9 „Die dritte Verfolgung geſchah durch Trajan. 
Aber als er durch Martern und Verhöre an den Chriſten keinen Grund zur Hinrich⸗ 
tung oder zur Beſtrafung gefunden hatte, verbot er, weiterhin gegen ſie zu wüten.“ 
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Es iſt falſch, daß Trajanus! eine Verfolgung gegen die 
Chriſten befohlen. Es erhellt ſolches keineswegs aus dem Briefe, 
den Plinius deshalb an ihn ſchrieb, und das Zeugnis des Euſe⸗ 
bius (Histor. Eccl. lib. III. c. 32) widerſpricht ihm völlig. 
„Mera Neowva zaı Aoustiavov, zara Tovrov 00 Yuv to 
zoovovs E£eralouev (des Trajanus nämlich) ueoıws l 
»ara moleıs EE Enavaotaosos onlicor, Tov x n zar- 
exeı Aoyos Avazırndnvar dıwyuov?.“ Die Verfolgung war 
nur zum Teil, in dieſer und jener Stadt, und ward nicht durch 
öffentliche Gebote, ſondern durch den Aufſtand des Pöbels 
veranlaßt. — — — — — — 


Die Verfolgungen waren faſt nie allgemein. Überhaupt 
kamen ſie auch zu ſpät. Die erſte Verfolgung des Nero fällt 
in das 30. Jahr nach Chriſti Himmelfahrt. Wo waren ſeine 
Jünger damals nicht ſchon hingekommen? 


2. 
Waren faſt nie durch förmliche Geſetze befohlen. 


3. 
Hatten faſt immer eine andere Urſache als die Religion. 
Die Heiden beſtraften die erſten Chriſten nicht ſowohl wegen 
ihrer Religion als wegen der Übertretung der Geſetze. Die 
Heiden hatten keine Geſetze, welche die Gewiſſen bunden und 
dieſes und jenes zu glauben befahlen. Aber ſie hatten Geſetze, 
welche alle Zuſammenkünfte und beſonders alle nächtliche Zu⸗ 
ſammenkünfte* bei ſchwerer Strafe unterſagten. Über dieſe 


*Nach den Geſetzen des Romulus: „Nocturnas in templo vigilias ne 
habentos.“ Conf. Balduinus ad leges Rom. in Heineccii Jurisprud. 
R. et Att.“ T. I. p. 34. 

Nach den Geſetzen der zwölf Tafeln: „Si quis in urbe coitus noctur- 


1 Marcus Ulpius Trajanus (53—117 n. Chr.) verfolgte die Chriſten 
nur, weil ſie geheime Geſellſchaften bildeten, wie aus dem Briefe an Plinius (10. Buch, 
Brief 98) hervorgeht. — 2 „Nach Nero und Domitian hinderten unter dem Herr⸗ 
ſcher, zu deſſen Zeit wir jetzt kommen, nur teilweiſe und in einzelnen Städten 
Volksaufſtände die Ausbreitung unſerer Lehre.“ — 3 „Es ſollen im Tempel keine 
Nachtwachen gehalten werden.“ — * Pgl. S. 322 dieſes Bandes, Anm. 3. 


328 Theolegiſche Schriften. I. 


hielten ſie, und wenn die Chriſten dieſe übertraten, ſo wurden 
ſie nicht als Christen, ſondern als Übertreter der Geſetze ver⸗ 
folgt und beſtraft. Ja, ich ſetze frei hinzu: ſie verdienten beſtraf 
zu werden, und zwar um ſo viel mehr, da ihre Religion der⸗ 
gleichen Zuſammenkünfte im geringſten nicht erforderte. „Wo 
zwei oder drei in meinem Namen verſammlet find” 2c.? 

Ich ſage, dieſe Verſammlungen gehörten nicht zu dem 
Weſen der Religion. Sie konnte ohne ſie beſtehen, ohne ſie 
ausgebreitet werden. Geſetzt aber, dieſe Verſammlungen wären 
ein weſentliches Stück der Religion geweſen oder von den 
erſten Chriſten dafür gehalten worden, ſo war ihnen doch noch 
ein anderer Weg übrig, ehe ſie, den Geſetzen zuwider, heimliche 
und nächtliche Zuſammenkünfte anſtellten; dieſer nämlich, daß 
ſie ſich bei der Obrigkeit desfalls meldeten und ſich die Erlaub⸗ 
nis dazu auswirkten. Dieſes hatten auch die Juden tun müſſen, 
und ihre Synagogen waren ſonach von den verbotenen He⸗ 
tärien *. ausgenommen. 

Wozu alſo das Zuſammenlaufen? wozu die nächtlichen Ver⸗ 
ſammlungen ganzer Scharen von allerlei Alter und Geſchlecht? 
Dieſe mußten notwendig einer guten Polizei verdächtig ſein. 

Aus dieſen geheimen verbotenen Zuſammenkünften nahm 
Celſus b feinen erſten Grund wider die Chriſten. Daß Origenes 
ſehr ſchlecht darauf geantwortet habe, hat auch Mosheim® 
erkannt (S. 16). Allein, daß die Antwort, welche Mosheim 
darauf gibt, hinlänglicher ſei, ob ſie gleich weniger anſtößig iſt, 
glaube ich ſchwerlich. Denn 

1) iſt es falſch, daß die Zuſammenkünfte der Chriſten nicht 
mit unter den verbotenen begriffen, und daß dieſes Verbot nur 
die wollüſtigen, aufrühriſchen und ärgerlichen Zuſammenkünfte 


nos agitaverit, capite luitoi.“ Tab. IX. lex VI. Edit. Funce.? p. 400. 
Balduinus in leges XII. Tab. c. 4. I. c. p. 74. 


1 „Wer in Ront nächtliche Zuſammenkünfte veranſtaltet, ſoll des Todes ſein.“ — 
2 Johann Nikolaus Funck (Funccius), „Leges XII tabularum fragmentis 
restitutae et illustratae“ (1744). — 8 Ev. Matthäi, Kap. 18, V. 20. — 4 Genoſſen⸗ 
ſchaften. — 5 Vgl. S. 318 dieſes Bandes, Anm. 2. — 6 Johann Lorenz Mos⸗ 
heim (1694 1755), der angeſehenſte proteſtantiſche Theolog ſeiner Zeit, in „Do 
rebus Christlanorum ante Constantinum magnum“ (Helmſtedt 1753). 
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verboten. Sie waren es alle ohne Ausnahme. Siehe, was der 
Konſul bei dem Livius, cap. XV. lib. 39. jagt, als die Baccha⸗ 
nalien abgeſchafft wurden!. 

2) Und woher wußten denn die Heiden, daß die Zuſammen⸗ 
künfte der Chriſten wirklich ſo unſchuldig waren? Setzt hier 
Mosheim nicht ebenſowohl als Origenes als bewieſen und aus⸗ 
gemacht voraus, was zwiſchen ihm und dem Celſus ſtreitig iſt? 

Daß aber die Römer überhaupt nie eine Religion als 
Religion verfolgt, ſondern nur, inſofern ſie mit gewiſſen An⸗ 
ordnungen verknüpft war, welche den guten Sitten oder ihrer 
Staatsverfaſſung zuwider waren, erkennet man deutlich aus 
der Ausrottung der Bacchanalien unter dem Konſulate Sp. 
Poſtumius Albinus und Q. Marcius Philippus (anno u. c. 568, 
a. C. 186), welche Livius 1. c. weitläuftig beſchreibt. Denn 
nachdem ſie ſolche nun mit der äußerſten Strenge verfolgt, ſo 
ſtellten ſie ſie doch noch demjenigen frei, welcher ſich Gewiſſens 
halber dazu verbunden achten würde, und verordneten nur, daß 
ſie nicht ohne Vorwiſſen des Prätors und Erlaubnis des Senats 
gehalten werden ſollten. „Si quis tale sacrum solenne et neces- 
sarium duceret, nec sine religione et piaculo se id omittere 
posse, apud praetorem profiteretur?“ etc. c. 18 8. f. 


Anmerkungen über die Erzählung des Livius 
von Ausrottung der Bacchanalien zu Rom. 


1) Ihr Urheber in Etrurien war ein gemeiner, unwiſſen⸗ 
der Grieche. „Graecus ignobilis in Etruriam primum venit 
nulla cum arte earum, quas multas ad animorum corporum- 
que cultum nobis eruditissima omnium gens invexit, sacri- 
ficulus et vatess“ etc. 

Eine neue Sekte zu ſtiften, eine neue Religion zu predigen, 
iſt ein Ungelehrter auch immer geſchickter als ein Gelehrter. 

1 An der von Leſſing angeführten Stelle bei Livius fagt der Konſul, daß 
die Römer ſich nie ohne Aufſicht einer Magiſtratsperſon hätten verfammeln dürfen. — 
2 „Wenn jemand eine ſolche Feier für geboten und notwendig hielte und ſie nicht 
ohne Gewiſſensbedenken und Sünde unterlaſſen könne, ſo ſolle er das vor dem 
Prätor erklären.“ — 3 „Ein Grieche niederer Abkunft kam nach Etrurien, ein Mann 
ohne eine von denjenigen Errungenſchaften, deren ſo viele zur Kultur des Geiſtes 


und des Körpers das gebildetſte aller Völker einführte, ein erbärmlicher Opferer 
und Wahrſager.“ 
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Geſetzt auch, ein Gelehrter hätte ſich ein noch ſo blendendes 
Syſtem ausgedacht; geſetzt, er beſäße noch ſoviel Ehrgeiz, dieſes 
Syſtem zu einer herrſchenden Religion und ſich zu dem Haupte 
derſelben zu machen: wenn er nicht die Macht beſitzt, welche 
Moſes beſaß; wenn er nicht ſchon Heerführer und Geſetzgeber 
eines ganzen Volks iſt; oder wenn er nicht Männer, die dieſe 
Stelle begleiten!, ſogleich in ſein Intereſſe ziehen kann; wenn 
er ſich ſeine erſten Anhänger unter der Menge ſuchen muß: 
ſo wird er wahrlich ſeinen ganzen Charakter verleugnen, ſeine 
ganze Denkungsart verändern müſſen, um nur einigermaßen 
glücklich zu ſein. Wahrheit und Philoſophie werden ihn bei 
dem Pöbel nicht weit bringen; die künſtliche Beredſamkeit der 
Schule iſt ein zu viel feines Rüſtzeug, ſo plumpe Maſſen in 
Bewegung zu ſetzen: er muß aufhören, Philoſoph und Redner 
zu ſein; er muß sacrificulus et vates werden oder es ſich zu 
ſein ſtellen. 

2) „Nec is“, fährt Livius fort, „qui aperta religione propa- 
lam et quaestum et disciplinam profitendo animos horrore im- 
bueret, sed occultorum et nocturnorum antistes sacrorum?.“ 

Das iſt das wahre Kunſtſtück eines neuen Religionsſtifters. 
Er muß nicht ſagen: „Komm, ich will dich eine neue Religion 
lehren.“ So ein Vortrag erweckt bei der Menge Schauder. Er 
fängt mit Skrupeln an, die er gegen die gewöhnliche Religion 
beibringt, und im Vertrauen beibringt als ein Mann, dem das 
Wohl eines Freundes am Herzen liegt. Aus dieſem Skrupel 
werden Aſſertioness. Aus dieſen Aſſertionen entſtehen frei⸗ 
willige Abſonderungen, erſt nur in Kleinigkeiten, endlich im 
ganzen. „Ich verachte“, wird der griechiſche Bacchusprieſter 
geſagt haben, „eure Götter nicht; ſie wären mächtig genug, 
euch viel Gutes zu erweiſen, wenn ſie nicht vielleicht von einer 
mächtigern Gottheit eingeſchränkt würden.“ — „Und wer könnte 
wohl dieſe ſein?“ fragte die fromme Neubegierde. — „Ich ver⸗ 
mute nur. Denn die Götter, wie du wohl weißt, ſind immer 


1 So auch ſonſt bei Leſſing. — 2 „Und er war nicht der Mann, der dadurch, 
daß er offen ſeine Religion darlegte und den Erwerb und ſeine Lehre verkündete, 
die Leute abgeſchreckt hätte, ſondern er war ein Leiter geheimer nächtlicher u 
3 Behauptungen. 
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einer mächtiger als der andere. Die Götter des weiſen und be⸗ 
rühmten Griechenlands zum Exempel. Doch auch unter dieſen 
gibt es einige von ganz beſonderer Gewalt und Bereitwilligkeit, 
den Menſchen, die in gewiſſen ihnen gefälligen Gebräuchen unter⸗ 
richtet ſind, zu helfen.“ — „Nenne mir doch dieſe.“ — „Sie 
werden in Griechenland ſelbſt ſehr geheim verehrt.“ — „Aber 
du kennſt ſie doch?“ — „Ich kenne ſie; und kenne ſie als ſehr 
eiferſüchtige Weſen, die nicht von jedermann gekannt ſein wol⸗ 
len, die ihre Geheimniſſe nicht unter den Pöbel gebracht wiſſen 
wollen, weil ſie mit der Kenntnis dieſer Geheimniſſe ein für 
allemal ihren unausbleiblichen Beiſtand verbunden haben. Ein 
Schauder überfällt mich, laß uns von etwas anders ſprechen“ — 
„Ich hielt dich für meinen Freund“ — „Und hältſt mich nicht 
mehr dafür?“ — „Kann ich? Freunde ſollten alles gemein haben; 
und du behältſt mir das vor, was nicht allein Freunden, was 
allen Menſchen gemein fein ſollte.“ — „Lege mir es nicht fo 
nah. An meinem Willen fehlt es nicht; aber prüfe dich ſelbſt, 
ob du imſtande biſt, ganz neue, ſonderbare Dinge zu hören, zu 
glauben, zu tun.“ — „Du wareſt es doch imſtande?“ — „Aber 
welche Überwindung hat es mich gekoſtet. Ich zittre noch; ge⸗ 
nug, es iſt überſtanden.“ — „Auch ich werde es überſtehen“ — 

Nun iſt die Neubegierde aufs höchſte; nun iſt die Bereit⸗ 
willigkeit da; nun nimmt das Spiel ſeinen Anfang. 

3) „Initia erant quae primo paucis tradita sunt: deinde 
vulgari coepta per viros mulieresque l.“ 

Die erſten Dutzend Anhänger ſich zu ſchaffen, recht blinde, 
gehorſame, enthuſiaſtiſche Anhänger, iſt für den neuen Religions⸗ 
ſtifter das ſchwerſte. Hat er aber nur erſt die, ſo geht das 
Werk weit beſſer vonſtatten. Welcher Menſch hat nicht andre 
Menſchen, über welche ihm Natur oder Glück eine Art von 
Superiorität erteilen. Wer will, wenn er erleuchtet zu ſein 
glaubt, nicht gern wieder erleuchten? Der Ungelehrteſte, der 
Einfältigſte iſt darin immer am geſchäftigſten. Man ſieht dies 
alle Tage. Es bekomme ein eingeſchränkter? Kopf gewiſſe halbe 

1 „Es fing damit an, daß zuerſt einigen wenigen die Geheimniſſe verraten 


wurden; ſodann begannen ſie ſich unter Männern und Frauen zu r — 
2 Beſchränkter. 
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Kenntniſſe von dieſer oder jener Wiſſenſchaft und Kunſt. Bei 
aller Gelegenheit wird er davon plaudern ꝛc. 

Beſonders die Weiberchen! Es iſt zu bekannt, wie vor⸗ 
trefflich ſie ſich alle Häupter neuerer Religionen und Sekten, 
gleich dem Stifter der erſten — — — im Paradieſe zunutze zu 
machen gewußt haben. 

4) „Additae* voluptates religioni vini et epularum, quo 
plurium animi illicerentur 8.“ 

Dieſes erinnert mich an die Liebesmähler der erſten Chriſten. 
Wozu dieſe heiligen Schmauſereien? Ich glaube im geringſten 
nicht, daß bei ihren Stiftungen die Geſetze der Ehrbarkeit und 
Mäßigkeit übertreten worden. Aber dieſe Übertretung folgte 
gar bald, und man ſehe nur, wie ſehr ſchon der Apoſtel Judas 
in ſeiner Epiſtel, V. 124, wider die Mißbräuche, die dabei vor⸗ 
gingen, eifert. Auch der Apoſtel Petrus, II. Epist. 2, 1351 In 
welcher Stelle es wohl keine Frage iſt, ob für anaraıs ape 


geleſen werden müſſe, da es aus dem Parallelismus mit der 


Epiſtel Judä deutlich genug erhellet. Dieſe Mißbräuche wuchſen 
auch mit der Zeit ſo ſehr, daß man für nötig hielt, ſie auf den 
Kirchenverſammlungen erſt einzuſchränken und endlich ganz 
und gar zu verbieten ““. 


* „Additae“ jagt Livius. Sie waren alſo nicht das Hauptwerk. Der 
Betrüger debitierte! auch nicht damit. 
v. le „Misopogon“ de Julien ?, de la traduet. franc. p. 53 u. 124. 
** In dem 4ten Jahrhunderte v. P. I. Tilemanni® Commentarium in 
Epistolam Judae in Appendice de Agapis. Marburgi in 8vo 1693. et 
Act. Erudit. anno 1694. p. 368. 


1 Richtiger „debütierte“, vom franz. debuter, „anfangen“. — 2 Ralfer Julian 
Apoſtata, der 361—863 regierte, verfaßte außer anderen Schriften, die dem Chriſten⸗ 
tum feindlich waren, den „Misopogon“, eine Satire gegen die verweichlichten Sitten 
in Antiochia, mit wertvollen Angaben über die Ausbreitung des Chriſtentums. — 
3 „Das Vergnügen an Wein und Speiſen trat zu den gottesdienſtlichen Handlungen 
hinzu, um deſto mehr Gemüter anzulocken.“ — 4 Ep. Judä, V. 12, ſagt von ben 
Heuchlern, die ſich in die chriſtliche Gemeinde eingeſchlichen haden: „Dieſe Unfläter 
praſſen von euren Almoſen ohne Scheu, wetden ſich ſeldſt; fie ſind Wolken ohne 
Waſſer, von dem Winde umgetrieben, kahle, unfruchtbare Bäume, zweimal er⸗ 
ſtorben und ausgewurzelt.“ — 5 „Sie achten für Wolluſt das zeitliche Wohlleben, 
ſie ſind Schande und Laſter, prangen von euren Almoſen, praſſen mit dem Euren.“ — 
8 Philipp Johann Tilemann (1640 — 1709, zuletzt Profeſſor in Marburg. 
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Plinius“ ſagt von dieſen Liebesmahlen, daß fie zuſammen⸗ 
gekommen wären „ad capiendum cibum, promiscuum tamen et 
innoxium!“. Ich finde keinen Ausleger, der dieſes promiscuus 
erklären wolle; daß ich alſo zweifle, ob es viele gehörig ver⸗ 
ſtanden. Sartorius? hat es wenigſtens nicht verſtanden, wenn 
er es überſetzt: ſie wären zuſammengekommen unter ſich, doch 
nach gemeiner Art und ſonder jemands Nachteil zu ſpeiſen. 
Die Ungewißheit, in welcher auch die Herausgeber ſind, ob ſie 
das tamen zu promiscuus oder zu innoxius ziehen ſollen, zeigt 
ſchon, daß ſie nicht deutlich genug geſehen. Ich glaube, daß 
nicht ſowohl alle Speiſen untereinander damit gemeinet werden, 
als die Vermiſchung der Gäſte ſelbſt von allerlei Stand, Alter 
und Geſchlecht. Dieſe Vermiſchung war den Alten bei ihren 
Gaſtereien etwas ganz Ungewöhnliches und Anſtößiges. Und 
darum will Plinius ſagen: obſchon von dieſer Seite ihre Gaſte⸗ 
reien anſtößig, ſo wären ſie doch ſonſt von allem Frevel frei. 

Daß die Beſchuldigungen des Cäcilius beim Minucius Felix? 
wahr find, ob fie ſchon nur von den Karpokratianern ** galten? 
und es ſich die erſten Chriſten durch ihre allzu große Gelindig⸗ 
keit und Nachſicht gegen alle Arten von Ketzern zuzuſchreiben 
hatten, wenn die Heiden, was ſie von den Ketzern in Erfahrung 
brachten, den Chriſten überhaupt zuſchrieben. 


5) „Hujus mali labes ex Etruria Romam, velut contagione 


* Epist,. 97. Lib. X. — ** Clemens Alexandr. Stromat.“ lib. IH. 
8 2. p. 514. Edit. Potteri. 


I „Um Speiſe zu genießen, jedoch vermiſcht und unſchädlich.“ — 2 Welcher 
der zahlreichen Theologen dieſes Namens hier gemeint ſei, läßt ſich nicht ſeſtſtellen. — 
3 Minucius Felix, der im 3. Jahrhundert lebte, hat einen Dialog „Oetavius“ 
hinterlaſſen, in dem ſich ein Heide namens Cäcilius Natalis mit zwei Chriſten 
Detavius und Minucius unterhält. Die beiden Chriſten ſuchen den Heiden zu be⸗ 
kehren, und Cäcilius bringt alles vor, was den Chriſten damals vorgeworfen wurde, 
unter anderem auch, daß ſich die Chriſten bei ihren geheimen Zuſammenkünſten 
ſchändlichen Lüften hingäben, und er fragt, warum fie fi) verbärgen, wenn fie nichts 
Schmachvolles zu verhüllen hätten. — 4 Die Abhandlungen des Clemens Ale x⸗ 
andrinus (geft. vor 216) find unter dem Titel „Stromata“ zuſammengefaßt und 
von John Potter (1674—1747) in Leiden 1715 mit lateiniſcher Überfegung heraus⸗ 
gegeben worden. — 5 Die Anhänger des Karpokrates aus Alexandria, deſſen 
Lehre die Göttlichkeit Chriſti leugnete und aus un gnoſtiſchen . chriſt⸗ 
lichen Sätzen beſtand. 
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morbi, penetravit. Primo urbis magnitudo capacior patien- 
tiorque talium malorum, ea celavit!.“ 

„Der Enthuſiasmus ift eine wahre anſteckende Krankheit 
der Seele, die mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit um ſich 
greift.“ Shaftesbury ?. 

Seinen erſten Schauplatz muß der neue Religionsſtifter auf 
dem Lande, in kleinen Orten wählen. Hat er aber da die erſten 
Anhänger ſich verſchafft, ſo ſucht er ein größeres Theater, und 
die größte Stadt iſt für ihn immer die beſte. Ein Jünger fängt 
auf dieſer, der andere auf jener Ecke an; die verſchiedenen 
Flammen freſſen in der Stille fort; endlich treffen ſie zuſammen, 
und die halbe Stadt ſteht in der ſchrecklichſten Feuersbrunſt, 
noch ehe die Polizei Rauch gemerkt hat. — — — — — — 


4. 
Die Verfolgungen konnten ſich auf zwei anſehnliche Klaſſen 
von Leuten faſt gar nicht erſtrecken: 
1) auf die römiſchen Bürger, 
2) auf die Sklaven. 
5 

Viele Kaiſer taten ihr möglichſtes, ſie einzuſchränken, ja 
ſogar den Grund davon wegzuſchaffen. 

Aufs erſtere beziehen ſich ihre Verbote gegen die Angeber 
und die ihnen gedrohten Strafen. Vid. Eusebius s. 

Auf das andere iſt das Bemühen der Kaiſer, Chriſtum für 
einen Gott öffentlich erkennen zu laſſen, zu ziehen. Dies iſt 
der wahre eigentliche Geſichtspunkt, aus welchem man das, was 
Tertullianus? vom Tiberius, Lampridiuss von dem Severus 


1 „Dieſes Übel drang wie eine anſteckende Krankheit aus Etrurien nach Rom. 
Anfangs blieb es in ber Stadt verborgen, beren Größe folche Übel leichter auf⸗ 
nimmt und duldet.“ — 2 Anthony Aſhley Cooper, Graf von Shaftes⸗ 
bury (1671—1713), Senſualiſt und Begründer der Aſthetik. — 3 Euſebius 
von Cäſaräa (etwa 260 — 340), ber erſte Verfaſſer einer Kirchengeſchichte. — 
4 Der Kirchenſchriftſteller Tertullianus (etwa 160 — 220) berichtet im „Apolo- 
getlcus“, Kap. 21, daß Kaiſer Tiberius, nachdem er von dem Prozeß gegen Chriſtus 
Kenntnis erhalten hatte, dem Senat vorſchlug, Chriſtus unter die Götter zu erheben, 
unb über den Widerſtand ber Senatoren dagegen zürnte. — 5 Alius Lampri⸗ 
bius, einer ber „Seriptores historlae Augustae“, Berfaffer römiſcher Kaiſer⸗ 
bioqraphien. ü 
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desfalls erzählt, betrachten muß. v. Mosheim! de studio Ethni- 
corum Christianos imitandi. Diss. Eccl., Vol. I. p. 357. 


Von der Menge der Märtyrer. 


Um das begreiflich und verſtändlich zu machen, was die 
5 Geſchichtſchreiber der Kirche von der unzählbaren Menge der 
Märtyrer ſagen, kann vielleicht auch dieſe Anmerkung nicht un⸗ 
dienlich ſein, daß nämlich in den erſten Zeiten nicht allein die⸗ 
jenigen für Märtyrer gerechnet wurden, welche Verfolgungen 
wegen des Namens Chriſti erlitten oder gar ihr Zeugnis mit 
10 ihrem Blute verſiegelten, ſondern auch diejenigen, welche jenen 
in ihrem Gefängniſſe bei ihren Duldungen nach allen Kräften 
beiſtanden, ihnen den nötigen Unterhalt reichten, ſie mit Gelde 
verſahen, um ſich dadurch ihren Wächtern gefällig machen zu 
können. „Tovro yag nomoarıwv buwv, uagrvoov ur 
15 Aoyıodnoeraı?.“ Constit. Apost. lib. V. c. 1. 

Das Martyrtum ging bei ihnen über alles. Wenn ein 
Catechumenus? Märtyrer ward, jo durfte er ſich im geringſten 
nicht beunruhigen, daß er noch nicht getauft ſei. „70 ya 
nados To MH Aoıorov doraı αανννον yryoıwreoov Bantıo- 

20 .“ Constit. Apost. lib. 5. c. 6. 

Man erkennt hier deutlich eine menſchliche Biaiſierung s. 
Niemals haben die erſten Chriſten die Taufe, wohl aber das 
Nachtmahl für unentbehrlich gehalten, obgleich die ausdrück⸗ 
lichen Ausſprüche der Schrift für die Unentbehrlichkeit der 

25 erſten vorhanden. „Wer nicht gläubt und getauft wird“; „So 
oft ihr dieſes tut“. Und warum dieſes? Weil die Chriſten, 
beſonders die angehenden, zwar in Umſtände kommen konnten, 
die Taufe nicht erhalten zu können, aber niemals in Umſtände, 
das Nachtmahl nicht zu genießen; indem ſie von ihren Glau⸗ 

30 bensgenoſſen in den Gefängniſſen beſucht werden durften, die 
auch da mit ihnen eſſen und trinken und ſonach während dem⸗ 

ſelben das Sakrament genießen konnten. 


1 Bgl. S. 328 dieſes Bandes, Anm. 6. — 2 „Denn wenn ihr dieſes tut, wird 
es euch als Martyrium angerechnet werden.“ — 3 Neubekehrter. — 1 „Denn das 
Leiden um Chriſti willen wird ihm eine noch rechtmäßigere Taufe ſein.“ — 5 Vom 
franz. biaiser, „Winkelzüge machen, lavieren“. 
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VII. Hauptſtück. 
Von den gegenſeitigen Bemühungen der Philoſophen. 
Sie ſetzten der chriſtlichen Religion entgegen 


Je 
Elende Verteidigungen und Entſchuldigungen der heid⸗ 
niſchen. 1 


Eine ebenſo unbegreifliche, abgeſchmackte Philoſophie. 

Hieher gehört die abgeſchmackte Philoſophie des Celſus! 
und die noch weit tollere des Porphyrius?. Conf. Alciphron 
Dial. VI. p. m. 95. u. f. 


Beſchluß. 

Wenn aus allem, was bisher angeführt worden, folgen 
ſollte, daß die chriſtliche Religion durch ganz natürliche Mittel 
fortgepflanzt und ausgebreitet worden, ſo hüte man ſich, zu 
glauben, daß wider die Religion ſelbſt etwas Nachteiliges daraus 
folgen könne. 

Es iſt gar keine fremde Aſſertion unter unſern Gottes⸗ 
gelehrten, daß Chriſtus ſelbſt zu keiner bequemern Zeit in die 
Welt hätte kommen können *. 

Hat nun Chriſtus ſelbſt die bequemſte Zeit erwartet, hat 
er das große Wunder ſeiner Erſcheinung nicht bloß durch lauter 
andre Wunder unterſtützen, ſondern dem natürlichen Laufe der 
Dinge unterwerfen wollen: warum wollen wir dieſen natür⸗ 
lichen Lauf der Dinge bei der weitern Ausbreitung aus den 
Augen ſetzen? 

*Mosheimii! Comment. de rebus Christ. cap. I. §S 3. — „Quibus 
ex rebus rectissime statuunt, qui commodiore tempore filium Dei ad 


homines descendere potuisse negant. 5“ conf. Origenes contra Celsum 
libr. II. 


1 Vgl. S. 318 dieſes Bandes, Anm. 2. — 2 Porphyrius (233 — 304), neu⸗ 
platoniſcher Philofoph, Fortſetzer der Lehre des Plotinus, namentlich von Euſebius 
lebhaft bekämpft. — 3 Das Zitat bezieht ſich auf „Alelphron, ou le petit philo- 
sophe; en sept dialogues: Contenant une Apologle de la Religion Chrètienne 
contre ceux qu'on nomme Esprits-forts*, Bd. 2, S. 95 ff. (Haag 1734). — * Vgl. 
S. 328 dieſes Bandes, Anm. 6. — 5 „Daraus ſchließen die ganz richtig, die be⸗ 
ſtreiten, daß der Sohn Gottes zu einer geeigneteren Zeit zu den Menſchen hätte 
herabſteigen können.“ 
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